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H 34, Samstag den 25. August 1888.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
yalbjâhrl. jr g. 60.

vierteljährl. Fr. 1. 76.
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Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Für das Ausland:
yalbjâhrl. jr. S. g<Z,

Schweizerische
Mnriickungsgebiihr:
i0 <Lts. die Petitzeile oder

(6 pfg. für Deutschland)

Lrichcini jeden Samflog
i Bogen stark in. monatl

Beilage des

Schweiz. Pastoralblattes'

Briefe und Gelder

franko.

ì vr. Friedrich Fiala, Bischof von Basel.

XII.

Wo es galt, Leiden und Noth seiner Diözesanen zn tin-

dern, da hat Bischof Friedrich nach besten Kräften Hülse ge-

spendet. So hat er sich bei dem furchtbaren Unglück, welches

den 5. Jnli 1887 die Stadt Z n g betroffen, nm Unterstützung

auch an den hl. Vater in Rom gewendet n»d hat von dem-

selben die schöne Snmme von Fr. 41)00 für die schwer bc-

trosfenen Miteidgcnossen von Zug erhalten. Schon den 3. Mai

1887 hatte er anch einen Ansrns an die Bisthumsangehörigeu

der Diözese Basel zn Gunsten eines römisch-katholischen Kirchen-

baneS in M n rte n erlassen. „Wie in der Bluttanfe von

Mnrten Freibnrg nnd Solvthnrn die Anwartschaft ans die

Einverleibung in den Schweizerbnnd errungen, wie die beiden

Städte mit ihrer Landschaft vnrch das große Friedenswerk des

seligen Nikolaus von Flüe mit einander in den Bnnd ansge-

nommen wurden, so vereinigen sich die Oberhirten der beiden

nunmehrige» Bischofsstädte im Jahre der Jnbilänmöfeier des

seligen Friedensstifters im Ranft, nm mit opferwilliger Beihülse

ihrer Diözesanen in dem neuen Gotteöhause ein Andenken der

Dankbarkeit an die alte Zeit nnd die stets fortbestehende Glau-

bens- und Liebesvereinignng für alle Zeiten zn stiften." Bischof

Friedrich hat diesen dringend nothwendigen Kirchenban anch

von sich ans nach Kräfte» unterstützt. In dankbarer Liebe

hat dann anch eine Abordnung der katholischen Genossenschaft

in Mnrtèn an seiner Beerdignngsfeier Theil genommen nnd

einen prachtvollen Blumenkranz ans seinen Sarg niedergelegt.

Als Vorbereitung ans die Feier des f ü » f zigjä h r i g e n

P r i e st e r j u b i l â n m s des h l. V a r c r s Leo XllI.
haben die schweizerischen Bischöfe schon im September 1886

eine Collectiv-Ansprache an die Gläubigen ihrer Diözesen er-

lassen, in welcher sie die ausgezeichneten Verdienste Leo Xl>>.

als des VerkündigerS der Wahrheit, als des Mannes des Clan
bens nnd der That, als des Friedensstifters darstellte». Als

Mittel zur würdigen Feier seines Priesterjnbiläumö empfahlen

sie das Gebet für den hl. Vater, die Sammlung des PeterS-

Pfennig, die Theilnahme an der vatikanischen Knnstanöstellnng

und die Wallfahrt zn den Gräbern der Apvstclfürsten. Ueber

die Art nnd Weise, wie ans diese» Gebieten die kindliche Liebe

und Dankbarkeit der Katholiken sich bethätigen solle, hat das

hochwürdige bischöfliche Ordinariat der Diözese Basel unter

dem 31. Dezember 1886 eine nähere Anweisung erlassen. In

einem besondern Hirtenschreiben vom 20. Dezember 1887 hat

sodann Bischof Friedrich seinen Diözesanen von dem das Jnbi-
bilänm betreffenden Breve des hl.-Vaters vom 1. Oktober des-

selben Jahres Kenntniß gegeben; er verordnete ans den l Januar
1888, als dem Tage der Jubelfeier, nnd ans den 20. Januar,
als dem Tage der päpstlichen Audienz der Schweizerpilger, bc-

sondere Andachten nnd empfahl den katholischen Vereinen an

einem gelegenen Tage des Monates Januar eine Leofeier ab-

zuhalten. Die Priester und Gläubigen, welchen die Möglich-
keit dazu gegeben ist, ladet der Hochwürdigste Bischof dringend

ein, „an der Wallfahrt zn den Gräbern der Apostelfürsten

Petrus und Paulus nnd zu der Festhuldigung des Vaters der

Christenheit von Seite der schweizerischen Bisthümer, an der

feierlichen Audienz am künftigen 29. Januar, teilzunehmen."
„Leider werden," sagt der Hvchwürdigste Bischof, „meine Ge-

sundheitsznstäudc es schwerlich gestatten, daß der Bischof von

rnscl i» Mitte der frommen Pilger aus der Schweiz dem ge-

liebten hl. Vater seine Trene und Liebe bezeugen kann; allein

im Geiste, im Gebete werde ich dem Pilgerzuge und der er-

hebenden Feier beiwohnen, im Geiste, im Gebcte werden mit

mir die frommen Angehörigen des Bisthums in unsern heimi-

scheu Gotteshäusern das hohe Fest und die Huldigung der

Schweizerpilger vor dem Vater der Christenheit mitfeiern "

Das letzte Hirtenwort, das Bischof Friedrich an seine

Diözese gerichtet, ist das schöne Fastcnmandat vom Sonntag

8nxmM8im!v, den 5. Februar 1888: das Priest c r t h u m

in der Kirche. Es ist dieses ein des pflichttreuen, um

seine Diözese innig besorgten Bischofes würdiger AbschiedSgrnß.

Er stellt das katholische Priesterthum dar in seiner göttlichen

Einsetzung, in seiner Wirksamkeit und seinem Segen und er-

mahnt seine Diözesanen recht dringend, nach Kräfte» dahin zn

wirken, daß wieder mehr brave Jünglinge diesem heiligen Be-

rufe zugeführt werden. „Eurem Bischof, Geliebtestc, der die

beste Zeit seines Lebens der Jugendbildung und namentlich

auch der Bildung zum Priesterstande gewidmet hat, liegt es

vor seinem Hinscheiden noch ganz besonders am Herzen, dem

geliebten katholischen Volke seiner Diözese die nothwendige Zahl
guter Priester und Seelsorger zn verschaffen, und er ist dafür

zu allen Opfern bereit. Doch auch Ihr, Geliebtestc, müßt

mitwirken und diese Mitwirkung möchte ich Euch am Schlujse

dieses memes Hirteuschreibeus recht dringend an's Herz legen."

Die trübe Ahnung, die aus diesen Worte» spricht, sollte

sich nur zu bald verwirklichen. Den 16. März 1888 verord-
nete das rrsidirende Domkapitel neucrdingö. öffentliche Gcbcle
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war, der Staatsmann, der Forscher, das arme bedrängte

Mütterlein, wußte, wo diese allezeit am lautersten zu holen

waren. Nie kam ein hartes Urtheil aus seinem Munde. Die
Kinder liebten ihn wie ihren Vater. Das war ein Priester
nach dem Herzen Gottes, eine Johaunesseele."

Als Bisehvs hat er, als der Mann des Vertrauens der

hohen Diözesaustände und des hl. Vaters Leo Xlll., der

Diözese Vasel seine letzte Lebenskraft geweiht, um mühsam

wieder auszubauen, ivaS die Gewalt und die Ungerechtigkeit des

CulturkcstnpfeS zerstört, um wieder gesetzlich geordnete kirchliche

Verhältnisse herbeizuführen und das katholische Volk der Diözese

Basel wieder zu einigen mit seinem rechtmäßigen Oberhirte»
im römisch katholischen Glauben, im katholischen Leben. Bischof

Fiala liebte unsere hl. Kirche und war ein glaubensfester,

treuergebener Sohn derselben; das beweist sein ganzes Wirken

a s Priester und Bischof, das beweisen seine herrlichen bischöf-

liehen Hirteuschrciben. Er liebte auch unser Vaterland
und wirkte und arbeitete sein Leben lang mit bester Ueberzen-

guug und in voller Manneskraft zum Wohle desselben Zu
uuserer Freude ist dieses auch bei seinem Tode von allen Seiten

anerkannt und ausgesprochen worden. Wir führen als Beweis

hiefür eine Stelle au aus einem Briefe, welchen ein hervor-

ragender schweizerischer, protestantischer Staatsmann nach dem

Tode des Bischofs geschrieben hat. Da heißt es:

„Bischof Fiala war ein ganzer Mann nach allen Rich-

tungen, ein Mann von hoher, seltener Bildung, von reicher

Lebenserfahrung und ächt humaner Gesinnung. Wiederholt
habe ich über alle möglichen menschlichen Verhältnisse (über
Staat, Kirche, Schule, Familie w.) mit innerer Befriedigung
das klare Urtheil des h. Herrn angehört. Auch im amtlichen

Verkehr konnte ich die gleiche Wahrnehmung machen', wo An-
stände zu lösen waren, habe ich mich mit Vorliebe und mit
Vertrauen an Bischof Fiala gewandt und ich habe mich nie

getäuscht, sondern stets ein freundliches Entgegenkommen ge-

funden, immer den Mann von goldenen Eigenschaften des

Geistes und Gemüthes wieder erkannt, wie sie dem Verewigten
eigen waren.

Eine ganz charakteristische Seite seines Wesens möchte ich

aber noch besonders betonen; ich eriunere an die eigene» Worte
des Bischofes, die er bei seiner Beeidigung am 2l. April
gesprochen hat. Nicht umsonst haben mir diese Worte einen

unauslöschlichen Eindruck gemacht. (Dieselben werden ange-
führt. S. „Kircheu-Ztg." Nr. M). In diesen herrliche»
Worten erkennen wir den Bischof Fiala, wie er leibte und
lebte. Die Idee des Vaterlandes und die Liebe zu demselben

war bei ihm nicht bloß eine tönende Phrase, sondern der über-

zeugungslrene Ausdruck seines ganzen Wesens. Mit allen

Fasern seiner edel» Seele hing er au seinem Vaterlaude; durch

feine ganze Thätigkeit von Jugend auf, als Lehrer, als Seel

sorger, als Semiuardirektvr, im Besondern durch seine Heimath-

geschichtliche» Studien wurde er a» dasselbe gefesselt und die

wahre, unverfälschte Vaterlandsliebe wurde ein Bestandtheil
seines eigenen Ich. In diesem G r u n d z u g seines Wesens

erkennen wir den großherzigen B i s eh of Fiala, dem auch
^

die Stände das hohe bischöfliche Amt mit voller Beruhigung
und wahrer Freude übertragen haben.

lind noch einen andern Zug lassen Sie mich hervorheben:

die Strenge gegen sich selbst und das milde, schonende Urtheil
über andere Menschen. Das ist ein sicheres Critérium eines

ächt fühlenden, human gesinnten Mannes, eines durchgebildeten,

im Kampfe der Lebenserfahrungen gestählten und geläuterten

Charakters. Gewiß gibt es überall, ohne Unterschied der Nelst

givnsgemeinschaft, gute, brave, tüchtige, redlich strebende Men-
scheu. Ich schließe mit dem Wunsche, daß der Geist des

sel. Bischofes Fiala in der Diözese Basel auch in Zukunft
fortwirken möge. Dann möchten die Worte des sel. Bruder

Klaus iu Erfüllung geheim „„Friede ist allerwegen in Gott,
denn Gott ist der Friede, der Friede in Gott mag nie zerstört

werden.""

Zum Schlüsse fügen wir noch die schönen Worte bei, die

ein Priester der Diözese Basel, ein Hochwürdizer lieber Freund,

geschrieben, als er die Tranerkuude vom Tode des sel. Bischofes

vernommen: „Dem hochselig Verstorbenen wünschen wir von

.Herzen die ewige Nnhe; ist das nicht eigentlich die beste „„Ge-
nesting"" für uns Erdenkinder, die wir hienieden bauen unser

Elend — und ist es nicht der schönste „„Frühlingsgrnß"",
wenn es heißt: «uimexit, non est Irie, er ist aufgestiegen zum

Himmel, wo Gott den treuen Dulder lohnt — und er wan-

belt nun im himmlischen Paradiesesgarten, wo es kein Welken

und kein Verblühen gibt, necpie stietu« neque àinoi-, ne-

(pro nllus stolor. Mögest Dn ruhe», seliger Todter, würdi-

ger Hvherpriester, in Gottes Frieden! Sollten aber auch Dir
vor Gottes heiligem und allschauendem Auge noch irdische

Mängel anhaften, — Erdenstanb setzt sich ja an auch an den

Füßen des edelsten Pilgers — so wollen wir Deiner betend

gedenken, daß Gott kürze die Frist der Läuterung und Dich ans-

nehme in dein ewiges Reich."

Wir legen hiemit diese Erinnernngsblätter, die wir nieder-

geschrieben mit Schmerz und Wchmuth über die Trennung,
aber auch mit Freude über das segensreiche Wirken des sel.

Bischofes Friedrich, nieder auf das noch immer Mit frischen

Blumen geschmückte Grab des theuern Verstorbenen, als ein

kleines Zeichen unserer innigen Dankbarkeit hoher Verehrung
und kindlicher Liebe. Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe und

das ewige Licht leuchte ihm! Er ruhe im Frieden!

Arctic Leo XIII. für den dritten Orden.

/àààe /'à?'/
llv. INuno n Viutiu, IWoeurawl' lstenerulis Ovst.

Min. tj. lli'uneisei 6a>meeinormn, ust pelle.« Lanetitsti«
stuin'stiimo provolutug, exponit quuliter stil'lieilli-

mum lstt. et stnmi semel st»po«8istiile ost penurium lion-
l'e«m>>'ioi'uiu iu strovineim >Impunie» et llelvetieu estm-
stem lst'stin'm, «fuost Teetiui'ii «ieeulure« 8. t'. llrunemei
Xtmis. lum «uevumentuloni livnt'essivnom peruf-unt, tum
llenestietionein eu»r lnstnlMntiu tstenuriu uoeipiunt iu
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Hîltndj'chreiven,
erlusscn am M. Zum 1888 von Unserem Pater à XIII.,

durch Mtlichc P arse h n u st Papst,

nlier die menschliche Freiheit.

An alle Ehrwürdigen Brüder, Patriarchen, Primaten,
Erzbischöse und Bischöfe der katholischen A?elt, welche in
Gnade und Gemeinschaft mit denn Apostolischen Atuhle

stehen.

H'aptt Leo XIII.
Ehrwürdige Brüder!

Gruß und Apostolischen Segen.
Die Freiheit, dieses so vorzügliche Gut, welches die Natur

uns gegeben, und das nur den intelligenten Wesen zukommt,

die den Gebrauch ihrer Vernunft haben, verleiht dem Menschen

eine solche Würde, daß er, seiner eigenen Entscheidung folgend,

Herr i st seiner Handlungen. Aber es kommt sehr

viel darauf an, wie er eben diese seine Würde anwendet; denn

die Bethätigung der Freiheit ist wie der höchsten Güter, so

auch der höchsten Uebel Mutter. Wohl steht es bei dein Mem
schen, der Vernunft zu gehorchen, dem sittlich Guten zu folgen

und geraden Weges seinem höchsten Ziele nachzustreben. Doch

ebenso kaun er auch nach möglichen Richtungen hin abirren,
indem er Trugbildern von Gütern nachgeht, die sittliche Ord-

nung stören und freiwillig sich in's Verderben stürzen. —
Jesus Christus, der Erlöser de§ Menschengeschlechts, der die

6

ursprüngliche Würde unserer Natur wieder hergestellt hat und

vervollkommnet, hat eben auch des Menschen Willen mächtig

gestärkt und durch seineu Gnadenbeisiand hier auf Erden, durch

die Hoffnung auf ewige Seligkeit im Jenseits ihm die Rieh-

tung zu noch Besserem gegeben. In ähnlicher Weise hat die

katholische Kirche um dieses herrliche Gut der Natur sich ver-

dient gemacht und wird beständig ihre Verdienste um dasselbe

haben, da ihr die Aufgabe geworden, die Segnungen, die Jesus

Christus uns gebracht, durch alle Jahrhunderte dein Geschlecht

zu vermitteln. — Nichtsdestoweniger ist die Zahl Jener nicht

gering, welche die Kirche für eine Feindin der menschlichen

Freiheit halten. Grund dessen ist ein gewisses unrichtiges und

verkehrtes Urtheil über die Freiheit selbst, indem sie nämlich

ihren wahren Begriff fälschen, oder nach ihrer Meinung der-

selben eine Ausdehnung geben über Gebühr, so daß sie sehr

vieles in ihr Gebiet hineinziehen, was, wie schon die gesunde

Vernunft lehrt, der Freiheit des Menschen entzogen ist.

Schon früher, namentlich in Unserem Rundschreiben « Im-
mortal« Doi») haben Wir über die sog. modernen Frei-
heiten Uns ausgesprochen und das Nichtige vom Falschen ans-

geschieden; zugleich haben wir gezeigt, daß, was au diese»

Freiheiten Gutes ist, so alt ist wie die Wahrheit selbst, weß-

wegen immer die Kirche höchst bereitwillig es gut geheißen und

im Leben anzuwenden pflegte. Was Neues hinzukam, bildet,
wollen wir die Wahrheit erkennen, einen gewissen unreinen

Bestandtheil derselben, der seine» Ursprung in stürmischen

Zeiten und ungezügelter Neneruugslust hat. Weil aber Mehrere
hartnäckig an der Meinung festhalten, es seien diese Freiheiten

auch in dem, was sie Fehlerhaftes enthalte», der höchste Schmuck

unserer Zeit und die nothwendige Grundlage, aus der die

Staaten ruhen, derart, daß, wo diese fehlen, eine vollkommene

Regierung des Staatswesens sieh nicht denken läßt, so halten

wir es für zweckdienlich, im Hinblick auf den öffentliche» Nutzen,

diese Frage besonders zu behandeln.

Gehen wir geradezu auf die Frage nach der sittliche n

Freiheit ein, wie sie sowohl in den einzelnen Personen wie im

StaatSwesen sich uns darstellt. — Doch dürfte es zweckmäßig

sein, einige Bemerkungen über die natürliche Freiheit vorauszn-
schicken, da, wenn gleich von der sittlichen durchaus verschieden,

sie doch die Quelle ist und den nothwendigen und von der

Natur gegebenen Ausgangspunkt bildet für jedwede Art von

Freiheit. Diese findet sich nach dem allgemeine» Urtheile und

der gemeinsamen Ueberzeugung, aus welcher die Stimme der

Natur mit höchster Gewißheit spricht, nur bei den mit Jntelli-
genz und Vernunft begabten Wesen; gerade in ihr liegt offen-

bar der Grund, warum der Mensch unbezweifelt als Urheber

seiner Handlungen betrachtet wird. Und zwar mit vollem

Recht; denn die übrigen Wesen werden nur durch ihre Sinne
geleilet, wenn sie suchen, was ihnen nützlich, fliehen, was schäd-

lieh ist; der Mensch dagegen folgt in jeder seiner Handlungen
der Führung der Vernunft. Diese erkennt aber, daß alles,
was nur immer i» der Welt an Gütern gefunden wird, sein

und ebenso auch nicht sein kaun; und indem sie eben dadurch

urtheilt, daß keines von allen wir nothwendig besitzen müssen.
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für Genesung und Erhaltung des Hochwürdigsteu Bischofes.

„Es sind im Laufe dieses Monates im Krankheitsznstande nn-

seres Hochwst. Bischofes Friedrich Erscheinungen ausgetreten,

welche zu den schwersten Befürchtungen für sein Leben veran-

lassen. Wir können deßhalb nicht unterlassen, die Hochiv. Geist-

lichkeit und das katholische Volk der Diözese wiederum zum

eifrigsten sowohl öffentlichen als privaten Gebete für die Er-

Haltung des theuern Lebens unseres geliebtesten Hochwürdigsten

Oberhirteu aufzufordern."

Der allweise Gott hatte es anders gefügt. Die Kräfte

des hochverehrten Bischofes schwanden laugsam dahin; zeit-

weilig ängstigte ihn heftige Engbrüstigkeit und AthmungSnoth;

allein mit heroischer Geduld, mit voller Ergebung in Gottes

hl. Willen hat der Hingeschiedene Bischof seine schweren Leiden

getragen. Die ewigen und zeitlichen Angelegenheiten hatte er

geordnet; mit immer klarem Geiste und voller Seelenruhe

schaute er dem Tod iu's Angesicht. Noch immer sorgend, wie

und so lange es ihm die Kräfte gestatteten, betend und segnend

bis an's Ende — so erlöste ihy der Tod den 24. Mai, am

Donnerstag in der hl. Psingstwoche, Nachmittags zwei Uhr.

Ein hochgestellter Priester unserer Diözese drückte den

Schmerz wohl aller geistlichen Sohne des verewigten Bischofes

und aller, treuer Katholiken ans, wenn er nach dem Hinschiede

desselben schrieb; „Es ist kaum möglich, den Gefühlen des

Schmerzes über den schweren Verlust unseres geistlichen Vaters

und apostolischen Oberhirten gebührend Ausdruck zu verleihen.

Kaum „„vom heiligen Geiste gesetzt, unsere Kirche zu regie-

ren"" hatte der selige Bischof begonnen, als Vater und Lehrer

uns vorzustehen, in Weisheit und Liebe uns zu leiten und mit

glücklichem Geschicke den Frieden mit einer entfremdeten Staats-

gemalt zu ebnen und herbeizuführen, geliebt, geachtet und mit

höchstem Zutrauen beehrt, — wird er durch Gottes Rathschtuß

heim berufen, als Märtyrer der Geduld und heroischen Aus-

daner in so vielen Leiden. Wer beklagt genugsam den Ver-

lust, wer bezeichnet das Leid der Trennung bei den geistlichen

so getreuen Söhnen L Das Auge weint und das Herz blutet

ob der Trauer über des sel. Bischofes zwar vorhergesehenen,

aber doch so schwer prüfenden Hinscheide Nirgends ist Trost

und Versöhnung zu finden, als in, festen Vertrauen auf unseren

Herrn und obersten Hirten, der einst gesprochen; tVon civiei'i»-

«zuum vo».»

Zu unserer bisherigen Darstellung des Lebens und der

Wirksamkeit des sel. Bischofes Friedrich ist auch sein ganzer

C h a r a kter sind seine h o heu Verdie n st e um die

Kirche und um unser Vaterland dargelegt. Mit aller Begeiste-

rung, mit jugendlichem Eifer, in treuem katholischem Glauben

und mit gründlichen theologische» Studien hatte sich Fiala ans

seinen Priesterbernf vorbereitet. Seiner hl. Kirche aufrichtig

ergebe», hat er gewirkt als Priester, als Seelsorger, als Se-

minardirektor, als Domherr und Dompropst, als Bischof. In
aufreibender Arbeit bei seinen allseitigen Bernfsgeschäste», hat

er dem allgemeinen und theologischen Studium und vorzüglich

dem Studium der Geschichte der allgemeinen und der vaterläu-

dischcn Profan- und Kirchengeschichte, seine Zeit geopfert.

Bischof Fiala war ein Mann der Wissenschaft, ein gewissen-

hafter Geschichtsforscher, ein opferwilliger, unermüdlicher L/Hrer,
ein weiser, einsichtsvoller Rathgeber Allen, die seine» Rath suchten.

Als Beleg hiesür führen wir das gewichtige Urtheil an,
welches Prof. i)r. Bächtvld in Zürich, früher Professor in

Solothurn, in der „Allgein. Ztg." über Fiala fällt. Er cha-

rakterisirt den Verstorbenen als Gelehrten in folgenden Worten;

„Fiala war ein bedeutender und vielseitiger Gelehrter.

Verhältnißmäßig wenig von seilten Arbeiten, die sich fast aus-

schließlich mit der Geschichte der Schweiz beschäftigen, ist zum
Drucke gelangt. Sein größtes Werk ist die umfassende, auf

strenger Quellenforschung beruhende Abhandlung über Felix

Hemmerli» in der Solothurner Zeitschrift, die den absvnder-

liehen Namen „Urkundio" trägt. Die meisten Beiträge dieser

Zeitschrift rühren aus seiner Feder. Zahlreiche kleinere Aus-

sätze lieferte Fiala für den „Anzeiger für schweizerische Ge-

schichte." Vor allem lag ihm eine Sammlung schweizerischer

Jahrzeiten- und Todtenbüchcr am Herzen; zu einem biographi-
scheu Lexikon der Schweiz hat er reiches Material zusammen-

getragen. Ihm verdankt auch die „Allgemeine deutsche Bio-
graphie" eine Reihe vorzüglicher Artikel. Eine außerordentlich

fleißige Schnlgeschichte von Solothurn ist in fünf Programmen
der Kantonsschule (1875-188l) erschienen. Was seine For-
schuug auszeichnet, ist die strenge historische Kritik, sodann vor
allem die Unbefangenheit, mit welcher er seine Gegenstände be-

handelt. Der Grundzug seines Wesens, Gerechtigkeit, Dnl-
dung, leuchtet auch durch seine Schriften. So Vieles, ras er

begonnen, mußte er als ein nach allen Seiten beschäftigter

Mann unvollendet lassen. Dahin gehört namentlich auch eine

Abhandlung über den Ablaßprediger Samson und den General-
Vikar Faber.

Fiala nahm ferner regen Antheil an der Kunstgeschichte,

namentlich an der älteren kirchliche» Kunst. Ihm war denn

auch der werthvolle Knnstschatz der Kathedralkirche anvertraut
und ihm ist es zu verdanken, daß derselbe nicht verschleudert

worden ist. Ein Objekt dieser Sammlung hater in einer hübschen

Schrift; „Das St. Ursus-Panner" Z86l>s behandelt. Er war
langjähriger Vorstand der Solothurner Lnkas-Bruherschaft und

des KnnstvereinS. Alle gemeinnützigen Bestrebungen fanden in

ihm einen hülfreichen Förderer. In einer solchen Thätigkeit
nach allen Seiten hin hat er sich vor der Zeit aufgerieben.

Nie sah man ihn in Solothurn spaziere» gehen. Er hat

— wie es in einem Nachrufe heißt — nie eine» Spazierstvck

besessen. Der Gang in eine Kirche, in ein Kloster, wo er

Beichtvater war, zu» Schule, auf die Bibliothek, in eine wissen-

schastliche Gesellschaft war so zu sagen seine einzige Leibesbe-

wegung.

Unvergeßlich sind uns die traulichen Abende, die wir in
der stillen Propstei hinter der Solothurner Kathedrale zuge-
bracht haben. Das schlichte, hinter Mauern und Bäumen ver-

borgenc HauS hat Fiala auch als Bischof bewohnt. Der Friede,
die milde Heiterkeit seines Wesens theilte sich auch den Anderen

mit. Herzensgüte, T emnlh, Leutseligkeit bildete» die Grnndzüge
seines Charakters. Wer des Rathes und der Hilfe bedürftig



stellt sie es der freien Wahl des Willens anheim, sich nach

Gutdünken zu entscheiden. Ueber diese sog. K o n t i n g e n z

aller der genannten Güter hat aber der Mensch darum ein

Urtheil, weil eine einfache, geistige, des Denkens fähige Seele

in ihm wohnt; eben darum, weil also beschaffen, hat er seinen

Ursprung nicht in der Körperwelt, noch hängt er in seinem

Bestände ab von dieser, vielmehr unmittelbar von Gott geschaf-

sen, steht er hoch über der den Körpern gemeinsamen Natur,
und hat seine ihm eigenthümlich zukommende Lebens- und Hand-

lungsweise. Da sei» Geist die unwandelbaren »nd nothwen-

digen Idee» des Wahren und Guten erfaßt, so sieht er, daß

alle jene Einzelgüter keine nothwendigen Güter sind. So er-

gibt sich denn aus der Betrachtung der Geistigkeit der Menschen-

seele, der ohne Vermischung mit Sterblichem die Denkkraft
inne wohnt, zugleich die stärkste Grundlage für die natürliche

Freiheit.

Wie die Einfachheit, Geistigkeit und Unsterblichkeit der

menschlichen Seele, so hat auch Niemand die Freiheit lanter
verkündet »nd standhafter vertheidigt als die katholische Kirche;
hat sie ja nicht jederzeit beides als Dogma gelehrt und wahrt
es als solches. Und dies nicht allein; sie hat den Widersprüchen
der Häretiker gegenüber und Jenen, welche neue Meinungen
hegten, sich als Hort der Freiheit erwiesen und so der Welt
dieses so hohe Gut des Menschen vor dem Untergang gerettet.
Mit welchem Eifer sie in dieser Beziehung den unsinnigen Be-

strebungeu der Manichäer und Anderer sich entgegengestellt hat,
beweisen die Geschichtsbücher; wie angelegentlichst und nach-

drücklich sie aber in neuerer Zeit sowohl in der Kireheuver-
sammlung zu Trient als später den Anhängern vcS Janseniuö
gegenüber für die Willensfreiheit des Menschen kämpfte, zu
keiner Zeit und an keinem Orte den Fatalismus festen

Fuß fassen ließ, ist männiglich bekannt.

(Fortsetzung folgt.)

Wie k»i»l in unsern Verhältnissen eine der Wichtigkeit der
Suche »nd den Vorschriften der hl. .Kirche geniigendere
und dem Ernst der Zeitluge entsprechendere Besserung in
Ertheilnng deö kutechet. Unterrichtes wirksnin ungestrebt
»'erden?

(Vvrtraq im Priesier-Knpitel zu Altdvrf de» 22. Mai 1888.

Von Pfarrer Herger >u Gesehenen.)

(Fortsetzung.)

ll.
Der katechetische Unterricht soll nicht eine A nle i t u n g

Zu s pekulativem A u f fin den der religiösen
W a h r h e i t e n s e i n, sondern eine g a n z o b jek-
t i v e D a r st ellu n g derselben, welche sich a ll s-

schließlich auf die A n k t v rität Gottes und
der Kirche stützt und darauf ausgeht, nicht
sowohl die natürliche, sondern vielmehr die e i n g e-

g o s s e ne ü b c r n a t ü r l i ch e T u g e n d d e s Gla u b e n s

auszubilden. Mit c i n c m Wort drückt dieser Satz der hl.

Augustin ans, 'wenn er den katechetischen Unterricht beständig

bezeichnet. Der Katechet soll kein philosophirender

Grübler oder pvlemisirender Polterer sein, noch solche durch

seine Katecheten heranziehen wollen, sondern er soll gemäß dem

Aus trage des göttliche» Heilandes „Zeuge" der geoffenbarte»

Wahrheiten sein. Er darf und wird sich angelegen sein lassen,

sein Zeugniß der Fassungskraft des Kindes in Ausdruck uns

Form möglichst anzupassen, d. h. kindlich einfach zu reden

(ohne dabei einfach kindisch zu werden), aber bei Allem darf er

versichert sein, daß die in der Taufe eingegossene Tugend des

Glaubens, das kraftvolle Wesen des hl. Geistes, dasjenige er-

setzt, was meusehlieher Ausdruck vielleicht hie und da nicht oder

nur mangelhaft in Worten und Bildern darzustellen vermag.

Wenn es gleich n o t h w e n d i g i st, daß dem

Unterricht ein Katechismus, d. h. ein Abriß
der ch r i st l i ch e n L e h r e in didaktisch a b st r a kt? r
For m z n G r u n d e g e l c g t w e r d'e, so darf do ch

d i e K a t e ch e s e nie eine bloße a b st r a k t e A u s-

e i n a n d e r s e tz u n g der religiösen Wahrheiten
sein, sondern der Katechet m u ß es v e r st e h e n,

die Letzte r e n b e st ä u d i g mits e n c u t s p r e ch c »-

den Thatsachen d e r O f f e u b a r u n g in V e r b i n-

dung zu bringe u u n d a u d i e selb e n a u z » l c h-

n e n U c b e r d i eß sollen zur w e i I c r n B e l e b u n g

des U n t e r r i ch t e s a u eh a u s c r e t> i st o r i s ch e

Z ü g e a u S d e r El e s ch i ch te de r K i r ch e, d e r H e i-

li g e n G o t t e s und de m ch r i st l i eh e n L e b e u z u

Hilfe g e » o m m e n werd c n. Diesem von U. I u n g-

m a n n in seiner „Theorie der geistlichen Beredsamkeit" auf-

gestellte» Grundsatz und trefflichen Regel bei Benützung des

„Katechismus" mögen folgende Bemerkungen zur nähern Er-

läuterung beigegebeu werden i

So allgemein heute der Gebrauch eines Katechismus zur
Ertheilung des katechelischeu Unterrichtes in den Elementar-

schulen ist, ebenso allgemein, dürfte man fast sagen, ist der

Mißbrauch, der mit demselben getrieben wird. Man vergißt

von Seite des Katecheten, woraus dieser Katechismus entstan-

den ist, nämlich aus den Offeubarungsurknnden des alten und

neuen Testamentes und der katholischen Ueberlieferung. Man
trennt nun diesen .Katechismus als Epitome der gesammtcn

Glaubens- und Sittenlehre viel zu verwegen von diesen gött-

lichen Offenbarungsquellen und übersieht, daß der Katechismus

wohl sehr nothwendig ist für das Kind, weil er in genau ab-

gcgrenzten Begriffen und sorgfältig ausgewählten Ausdrücken

kurz die gestimmte zum Heile nothwendige Offeubarungs- oder

Heilslehre enthält, der Katechet aber sich nie und »immer mit

diesem wie in einem Saamentorn verborgenen göttlichen Wort
begnügen darf, sondern mit größtem Fleiß die Begriffe ent-

wickeln und erklären muß, die im Katechismus enthalte» sind.

Er wird da die Bibel und die katholische Ueberlieferung stets

als Fundgrube zu betrachten haben, aus welchen er die Herr-

lichste» illustrireuden Bilder zum Katechismus zeichnet.

(Fortsetzung folgt.)
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Kirch en-Chrnnik.
Freiburg. Der Hochwst. Bischof von Guatemala hat

dem Hochwst, Bischof Mermillvd einen zweitägigen Besuch ab-

gestattet.

DeiltschlilNd. In der Residenzstadt Weimar wird endlich

eine neue katholische Kirche gebaut und einem längst gefühlten

Bedürfniß abgeholfen.

Im ganzen Königreich Preußen bestand nur ein einziges

Kloster der Heimsuchung, nämlich in Moselweiß bei Köln.
Vor zehn Jahren mußten die Schwestern als unschuldige Opjer
deö Kulturkampfes ihr Vaterland verlassen und hatten zu Co-

tieschau in Böhmen ans einer Besitzung der Prinzessin Thurn
und Tapis freundliche Aufnahme gefunden. Sie hatten die

Hoffnung ans die Rückkehr nie ausgegeben und darum ihr
Eigenthumsrecht ans das Kloster in Moselweiß immer gewahrt.
Nun ist ihnen die Rückkehr gestattet und sie ziehen schon im

Laufe deS Monats August in die alte liebe Heimat ein. An-
dere Ordensfamilien haben ihre Besitzungen verkaust und haben

nun bei ihrer Rückkehr große Schwierigkeiten ihre ehemaligen

Klöster oder andere geeignete Gebänlichkeiten zu erhalten.

— I?. Fr ei burg i. B r. Schon jetzt häufe» sich die

WohnungS-Anmeldungen für die General-Versammlung der

Katholiken Deutschlands in einem Maße, daß die Beschaffung

bequemer Quartiere zusehends gesteigerte Anforderungen an die >

Arbeitskraft und die Umsicht des Wohnungsausschusses stellt.

Die verehrlichen Besucher der Versammlung, die auf bequeme,

sichere Unterkunft halten, werden daher gut thun, nicht darauf

zu sündigen, daß die Stadt Freiburg in der That über eine

ausnehmend große Zahl trefflicher, den verschiedensten Ansprü
chen genügender Wohnungen zu verfügen hat, sondern schon

jetzt ihre Bestellungen an die auf dem Programme verzeichnete

Wohnungskommission (zu Handen deS Hrn. Kaufmanns Will).
Fischer, Freiburg i. B., Merianstr. lli) einzusenden, damit

die letztere auch ausreichende Zeit zur Erledigung finde. Nur
in diesem Falle kann die Kommission für die geeignete Berück-

sichtigung besonderer Wünsche, wie für die nöthigen Wohuun-

gen überhaupt bürgen.

Amet'tkil. Am 3. und 4. September findet in Einem-

nati die zweite allgemeine amerikanisch-deutsche Katholikenver-

sammluug statt. Der über Erwarten glückliche Verlauf des

ersten Katholikentages in Chicago berechtigt zu der Hoffnung,

daß der Zweck dieser Versammlung, nämlich Hebung des

katholischen Bewußtseins und Förderung der katholischen In-
teressen der deutsch-amerikanischen Kirche immer besser erreicht

werden möge. — Alle deutsch amerikanischen Bischöfe und

Aebte sind eingelade». Als erster Festprediger wird Se. Gn.

Martin Marth, l>. 8. 8, apostolischer Vikar von Dakota und

Bischof von Tiberias, auftreten.

— In New-Pork ist das Kloster vom hl. Herze» Jesu

abgebrannt. Schaden 2 Millionen Fr.

— Vom Abend des 2. bis zum Morgen des 7. Juli
waren sämmtliche Priester der Erzdiözese Oregon mit Aus-

nähme eines Einzigen, im Kloster der Benediktiner in Mount-
Angel (von Engelberg, Schweiz) um ihren Erzbischof versam-

melt nno machten zusammen mit den Patres und Fratres der

Benediktiner geistliche Uebungen.

Perjvnal-Chronik.

Hvchw. u. Ber u h a rd General des Kapuzinerordens,

ist für einige Tage in die Schweiz gekommen und weilt in

Altdorf.
P r i m i ze n.

'12. August! Hochw. Hr. Emil Dillier in Sarnen.

>2. „ Hochw. Hr. AlohS Fäßler in Unteryberg.

im „ (Maria Himmelfahrt)! Hvchw. Hr. Jos. Rohrer
in Sächseln.

2>. „ U. Maurus Baumgartner, (inp.
21. „ I'. Aegidiuö Schärer, Cup.

21. „ Getulins Bopp, llnp.
22. U. Fridolin Bochsler, Cup.

22. „ Ladiölauö Zemp, llnp.
22 „ U. Engelbert Durer, Cup.

23. „ U. Viktor Brunner, llnp.
23. „ Damian Bächler, Cup.

23. „ I'. Cyrill Flurh, En^i.

(Sämuitliche junge Kapuziner primizirlen in der Klosterkirche

in Sitten.)

LuzMt. Der Regierungsrath von Luzern hat Hochw.

Hrn. I v s. H o ch st r aße r, z. Z. Semiuarlehrer, als Pfarrer

von B u ch e n r a i n gewählt.

Zug. Hochw. Hr. Pfarrhelser A l. Speck in Risch ist

zum Pfarrer in Walchwil ernannt worden.

AiU'gUN. Am 20. August hat die Kirchgemeinde Lunk^
Hofe» den bisherigen Pfarrvcrweser Käp p eli von Meren-

schwand zum Pfarrer gewählt.

Thltt'giiu. (Mitg.) Hochnv Hr. Pfarrer S idler in

Gachnang zog in gleicher Eigenschuft »ach I f e nth al, Kt.
Solothurn.

Hochw. Hr. Pfarrer B i r ch l e r in Heiligkreuz geht als

Spiritual nach I n g e n b o h l.

Hochw. Hr. Pfarrer M ü l l e r in Au bei Fischingen

ließ sich als Hilfspriester in's Aargau wählen.

Nur vikariatsweise siud besetzt die Pfarreien B a sad in-
g e n M ü hlh e i ni, M a m m e r n sowie die Kaplaneien

S i r n a ch und Tobet.
Auch die HilfSpriesterstelle für das Kapitel Frauen-

f e l d - S t e k b o r n wurde durch den Wegzug des Hvchw.

Hrn. Franz Sidler vakant und ist es noch; hingegen ist die

Frühmesserpfründe in E r m a t i n g e n diesen Sommer durch

Hochw. Hrn. Pfarrresignat F r i e d l i n aus Zug wieder besetzt

worden.

Gruuinillven. Hochw. Hr. Ulrich Brügge r von

Churwalden, bisher Domscholastiker, ist als Dvmpropst von

C h u r gewählt worden.
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Olmnilden. Hochw. p. D o >n i u i k » ö F ä h, O. 8, 9,,

voti Bouken, Kk. St. Gallon, soit 9 Jahre» Professor in

Saruen, ist am 17, August i» Muri-Gnos gestorben. Er

hatte seiue Studie» i» Eiusiedelu uud Innsbruck gemacht, trat

1875 im Stift Muri-Gries ein und wurde als Professor nach

Sarueu geschickt. Am Morgen hatte er noch einen Spazier-

gang gemacht, Nachmittags fühlte er sich unwohl uud Abends

19 Uhr erfolgte der Tod. Er war geboren den 1. Okt, 18i)4

II. I. 9.

Gcilf. Hochw. Hr. Abbe Bouchard y, Vikar in

Chuue Bourg, ist in der Blüthe der Jugend gestorben. >1. 9,

Lnzmi. Im Proviuzialkapitel des Kapuziuerordens in

Luzeru wurden den 24. August gewählt:

Proviuzial: N. U. Roman,

Dcfiuitoreu: II, 9. Casiuür, Leopold, Pins, Adolf,

Literarisches.

Die Alte »üb Neue Welt, illustrirtcs katholisches Ja-
milieublatt zur Unterhaltung uud Belehrung, jährlich >2 Hefte

ü 59 Pfg, oder 99 Cts. bei Benziger n, Comp, in Eiusiedelu

uud WaldShut, Diese Alte und Neue Well hat nun den

22. Jahrgang vollendet uns in allen Wellgegende», besonders

in Europa uud Amerika gute Aufnahme gefunden, Sie ist

derselben auch ans mehrfachen Gründen in hohem Grad würdig.

Vorerst ist der Inhalt so gewissenhaft ausgewählt uud

für die Wünsche uud Bedürfnisse eines sehr gemischten Leser-

krciscs angepaßt, daß fämmlliche Hefte unbedenklich der Jugend
in die Hand gegeben werden dürfe» nnd die Gebildeten, sogar

die Gelehrten, Manches auch für sie Interessantes finden, So-
dann sind die Bilder, mehr als 299, sehr schön, einzelne da-

von sind wahre Knustwerke. Auch bei ihnen ist alles Weicht-

fertige fern gehalten worden und würd ganz gewiß im beginnen-

den Jahrgang mit ängstlicher Sorgfalt Alles vermieden, was

irgendwie gegen die gute Sitte wäre. Sodann ist der Preis

erstaunlich niedrig gestellt, — nur 6 Fr. für 818 Seiten Text
mit 299 Bildern, von denen 15 zwei Seiten und 65 je eine

ganze Seite einnehmen, ist ein wahrer Spottpreis. Wer also

in den kommenden langen Winternächtcn für sich und seine

Familie eine Zeitschrift bestellen will, dem empfehlen wir die

Alte uud Neue Welt, Dieselbe wird ihm durch ihre.Erzäh-
lnngeu, Biographiecn, Gedichte, Räthsel, wissenschaftlichen Mit-
theiluugeu über Erfindungen und politischen Berichte mit den

Porträts der berühmten Staatsmänner uud Könige w. viel

Kurzweil bereiten.

*
»

*

Tnschcnktilendcr für 1889 bei Benziger n. Co. n 25 Ct.
Es ist das eine Miniaturausgabe eines Sackkalenders im Su-
perlativ. Er hat etwa die Breite des Nagels am Daumen-

singer und die Länge des Zeigfiugcrs und doch sind je auf
einer Seite die Monatheiligeu vollständig augegeben uud auf
der anderen Raum für kleine Notizen, Ohne Zweifel wird
dieser Kalender viele Freunde finden, denn er ist gar bescheiden

und kann für wichtige Sachen dem Gedächtniß aushelfeu, und

ist mehr werth als er scheint,

Kirchenainilicher Anzeiger.

Indem wir die Hochwürdige Pfarrgeistlichkeit auf die An-
merkung Seite 98 des Diimàriums, das Rosenkranzgebel
im Monat Oktober betreffend, — aufmerksam mache», wird
angezeigt, daß die tluMregmIin Ililuum ein neues tMinium
r.nm mmdn pro kesto llunnrii vorgeschrieben hat; dasselbe
wird für die Diözese Bafel bei Hrn. Gebr, Räber in Luzern
gedruckt und im Verlaufe des Monats September gegen Nach-
nähme au die Hochw. Geistlichen versandt werden,

S oloth n rn, den 24, August 1885,

Schmid, Kapitelsvikar.

Eine Correspoudeuz aus dem Thnrgau wird verdankt und
erscheint in nächster Nummer.

Dilv „Postornllilntt" folgt »ochste Woche.

KtlîjlilljltzHKllillll'Illlkiislllillll lit'! St.WMl ill ZU, 7
^ Unter der hohen Protektion des hochlvürdigsten Diözesanbischoss; gele tct von Welt H

geistlichen. In gesunder nnd sicherer üagc, Gymnasium, Realschule, sranzöstsch itnlienischrr

^ Vorkurs, Landwirtlischnstlicher Kurs, Pension: >, Tisch GW Fr,. U !>sch -IM Fr. î
G beginn des neuen Schuljahres den l, Oktober Prospecte gratis nnd srankv ^
^ (>lw!l7X) Die Direction. 99" ^

Bei der Erpeditivn der Schweiz. Kirch,-Ztg
ist vorräthig:

Der Kong ill's Klofter.
Gedicht von JosepN Wipsli,

Pfarrheller in E r st s eld e n,
N2 Seiten lli" nii! rvther Ügusassnng nnd höchst

elegantem Ilmschlaz in AaclvNnnnng des Brokat-
papier-.

Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Institute- nnd Pensionats-Schnlen, Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen.

j wie es bis jetzt nicht ant dem Büchermarkt zu
finden war

preis 15 Cts.

Im Verlage von Ebei'le, Nälil! H Cie. Buchhandlung in Ei,,siedeln
ìst erschienen uud durch alle Buchhandlungen uud Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue Mnsià'r-Naleà'r für Mg.
B i s h e r i g e r Prei? : ln Centimes Wiedeiveckiinser erholten lcchnenden Rabatt.

Als Hiiuptbild nebst vielen I l l n st ration e n d>e woblgetroifenen

VMliils der mldulieneii lieiillAilKsisel Wilhelm i. mili Frieliliih in.
mill des W eegieitliden Ksisers Wilhelm il.,

fernere Holzschnitte: V i s ch o f H a a s des Aisthnm- Basel, S ch e r e r a, h e r e s i a

Oberin von Inaenbvhl, - B r n n i g b a h n. NU s

Giniìedl'er Kalender
pro lîîZtî)

sind zn haben bei

Rudolf Schwtildimimii.

Seetilteecli lZiili» »,it, kìic^Mze^.Aià» itl4
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